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«Der Föhn drückt heute wieder einmal in unser Tal.
Massen von schwerem Schnee donnern am Nachmittag
und gegen den Abend die Lawinenzüge hinunter. Das
Schmelzwasser läuft wie ein breiter Bach über die Berg-
wiese. Schau nur wie hübsch sie mit weissen und vio-
ietten Krokussen übersät ist. Merkst du mit welch erwar-
tungsvoller Stimmung die Luft durchschwängert ist? Ge-
rade so, wie sie nur im Frühling, besonders aber zur
Osterzeit empfunden wird. Nicht umsonst nennt man uns
Osterglocken! Weil die erhöhten Wieseninseln, auf denen
wir stehen, zuerst aus dem Schneefeld herausragen, dür-
feil wir uns auch so frühzeitig hervorwagen, denn dann
ist uns der Frühling sicher. Wie ein liebes Streicheln ist
es, wenn der Wind die feinen Seidenhaare unsrer Blii-
tenstiele hin und her bewegt. Lange durften wir wieder
einmal schlafen, doch jetzt ist dies überstanden. Sollte
auch noch hie und da ein leichter Schneeschauer durch
den Lärchenwald ziehen, so lässt sich gleichwohl der
Frühling nicht mehr abweisen. Auch wir Osterglocken
lassen uns nicht täuschen, denn wir sind da, um hier zu
bleiben, bis uns unsere Freunde, die Sommerblumen ab-
lösen. Dann werden wir erneut ruhen, denn alles unter
der Sonne hat seine Zeit! Voll Verständnis hatte die stein-
alte Arve, die schon seit Urzeiten auf dem Bergwiesen-
hiigel stand, dem eifrigen Geplauder der erwachten Früh-
lingsblume zugehört. «Jawohl,» meinte sie denn nun auch
recht befriedigt, «Ihr Blumenkinder habt recht, denn wenn
ihr wieder erscheint, beginnt auch bei uns wieder ein
anderes, ein neues Leben. Ihr Anemonen, mit euren schö-
nen Blüten und den bepelzten Stielen seid mir besonders
lieb. Euren Samenkindern, die man als alte Mannen be-
zeichnet, habe ich schon Jahre, Jahrhunderte lang zu-
geschaut. Wenn der Wind jeweils genug an ihnen gerüt-
telt hat, dann trägt er sie in die Höhe, dass sie oft über
meine höchsten Nadelspitzen hinwegfliegen. Es ist für
mich immer ein Vergnügen, diese eigenartigen Piloten
mit meinen Blicken verfolgen zu können. Wenn euer Le-
ben auch kurz ist, schön ist es doch, und jedes neue Früh-
jähr dürft ihr euch auch erneut wieder aus dem Schlafe
erheben. Auch eure Schwester, die Pulsatilla pratensis,
die kleinere und dünklere Blüten hat als ihr, habe ich
lieb gewonnen. Ob sie wohl bereits dort oben bei den Kie-
fern und Bergbirken blüht und dabei ihr Köpfchen beschei-
den zur Erde neigt, ganz, als müsste sie sich verbergen
und doch hat sie so wenig wie ihr etwas Unrechtes getan.
Bestimmt könnte sie ihre Kelchblättchen ebenso entschie-
den zur Sonne emporstrecken, wie ihr dies ja auch ohne
weiteres zu tun wagt. Nicht jeder scheint zwar zu wissen,
dass eure Blätter giftig sind, denn mancher S&ifahrer
hat euch schon auf seinen Frühlingsfahrten gepflückt
und nachher sein Brot gegessen. Mancher hat euch sogar
schon in den Mund genommen und auf euren Stielen
herumgekaut. Dass es ihm dabei übel geworden ist, konnte
ich natürlich dann und wann auch beobachten, denn im
Laufe der Zeit lernt man manches kennen.» Erstaunt hatte
die Pulsatilla zugehört. Sie hörte nicht gerne, dass sie Gift
enthalten sollte und die Arve merkte ihren Unwillen, wes-
halb sie denn auch weiter zu erklären begann. «Sei nicht
betrübt, denn euer Gift ist heilwirkend, wenn man es rieh-
tig dosiert und geschickt anwendet. Ja, es kann an Kran-
ken sogar förmlich Wunder wirken. Man will sogar wissen,
dass in euern Zellen ein geheimnisvolles Hormon ent-
halten sei, das den Frauen helfe, manch böses Gebrechen
zu bannen. Vor vielen Jahrzehnten sind öfters junge Mäd-
chen gekommen, um eure Blumen und das Kraut zu sam-
mein. Im frischen Absud haben sie alsdann gebadet und
alle Bebel, die Frauen plagen können, sollen dadurch ver-
schwunden sein. Andere wieder haben Kraut und Blüten
zerkleinert, in alteü Wein oder Branntwein angesetzt und
von diesem Extrakt immer etwas dem Badewasser hinzu-
gefügt. Ein solches Bad soll die Funktionen der Frauen-
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Uebcr die gute Wirkung naturgemässer Anwendung
und Mittel

Im Anfang des Jahres ging von Frau H. aus H. folgender gute
Bericht ein:

«Mit grosser Freade möc/ite ic/i 7/mea .witieiZew, dass darc/i.
7/ire Natarm/tteZ die Tfrämp/e and die Mädi^/ceit frei meiner
Tochter verschwanden sind. — Aac/i /tat mir TTans -rersic/iert,
dass iän die Mittet gestartet tiaöen, and er tmter den Fa&en
nic/it metir der Sc/m>äe/iste, sondern einer der Stärkeren sei,
wes/i.aZ& er somit nic/it me/ir so sc/meZZ anpepri//en werde. —
Wir dan/cen 7/men /lermc/i /ür die #ate Tdit/e/»

Der 17jährigen Tochter haben gegen die Periodenkrämpfe Bursa
pastoris (Hirtentäschli), nebst Hypericum- und Calcium-Komplex
und Kräutersitzbäder geholfen. Um die Müdigkeit zu bekämpfen,
wurde die Nierentätigkeit durch Nierentee und Solidago (Gold-
rute) angeregt. — Der 14jährige Junge ist durch die Einnahme
von Calcium-Komplex, von Galeopsidis (Hohlzahn), Vitaforce
(Lebertranpräparat), Avena sativa (blühender Hafer) und Acid,
phos D 4 erstarkt. Auch seine Nieren wurden in gleicher Weise
angeregt, wie diejenigen seiner Schwester. — Es ist erfreulich,
dass durch naturgemässe Zufuhr der fehlenden Stoffe der Körper
so dankbar reagieren kann.

organe anregen. Manche Frau, der Kinder versagt waren,
konnte sich dadurch wieder so weit regenerieren, dass
auch sie dadurch die Freuden der Mutterschaft kennen
lernen konnte. Neuzeitliche Forscher berichten, dass fol-
likelhormonartige Stoffe bei einer nähern Untersuchung
eurer Säfte gefunden worden seien. So geht alte Erfah-
rung im Lichte neuzeitlicher Erforschung LIand in Hand
und könnte sich, wenn richtig ausgewertet, zum Nutzen
vieler Frauen auswirken. Die Homöopathie verwendet
eure Säfte in feinen und feinsten Spuren. Blonde, bleich-
süchtige Frauen, vom Typ des so genannten deutschen
Gretchens finden in Pulsatilla ihre allerbeste Heilmedizin.
Diese regt nicht nur die Periode an und beseitigt die Un-
terleibsentziindungen, sondern vermag auch Erkältungs-
krankheiten der Atmungsorgane, ja sogar Rheumatismus
zu heilen. Bei Augenkrankheiten, vor allem gegen den
grünen Star (das Glaukon) ist Pulsatilla das beste innere
Mittel.

So, nun scheint mir, habe ich alles von euch schönen
Anemonen erzählt. Ihr seht, dass ihr nicht nur zur Zierde
unsrer Bergwiesen da steht. Der praktische Zweck eures
Lebens heisst helfen und heilen in schweren Nöten.» Be-
friedigt schloss die Arve ihre erklärenden Worte und be-
trachtete dabei ein müdes Reh, das sich durch den be-
schwerlichen Schnee mühsam hindurchgearbeitet hatte.
Erschöpft legte es sich bei ihr nieder. Nun war sie bald
vorüber, die strenge Winterszeit, die so viel Anforderungen
an alles Lebende stellte. Die Pulsatilla lächelte mitleidig,
denn sie war sich bewusst, wieviel leichter ihr Geschick
war, als dasjenige der Tierwelt, da sie ruhen durfte bis
die Strenge des Winters vorüber war. Zudem durfte sie
helfen, wo es Not tat. Sie wusste nichts von Verfolgung,
wie sie die Rehe jeden Herbst durch die Grausamkeit der
Jagd erfahren mussten. Nein, so grausam war auch die
strengste Winterszeit nicht, wie es die Menschen sein
können, wenn sie die Leidenschaft dazu anfeuert, den
fliegenden Tod in den Frieden der Natur auszusenden.
Doch selbst die strengste Herrschaft nimmt einmal ein
Ende. Das konnte ihr auch die alte Arve bestätigen. Zu-
frieden und zuversichtlich genossen die Drei, das Reh,
die Arve und die kleine Pulsatilla im Strahl der Früh-
lingssonne die Stille des Tages.

Manc/iem Franken kann man emen Diensi Zan darck e/neri
TTmîtfeïs aa/ die NaZar/ieiZmei/iode, oder aa/ die «GesandkeiZs-
A'ac/mc/iien».
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